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sen bei euch essen und mir gütlich thun. Mütterchen, hast vielleicht keinen Braten
in der Küche.. „Das ben nicht, sagte Frau Käthe, aber doch anderthalb
MNund Rindfleisch, Erdäpfel zum Gemüs und Reis mit Lorbeerblättern zur Suppe.
Uuch zum Trunk noch ein paar Flaschen Bier. Komm du nur, Philipp! wir
Unnen morgen hoch leben. Künftige Woche giebt's auch wieder Neujahrgeld für
die Nachtwäqhter, wenn sie theilen. Da können wir schon wohl leben.“ — „Nun,
so besser für euch. Und habt ihr schon die Hausmiethe bezahlt?“ fragte
ilipp. — Deralte Gottlieb zuckte die Achseln. — Philipp legte Geld auf den
Usch und sagte: „Da sind 22 Gulden, die ich erspart habe. Ich kann sie wohl
antbehren. Nehmt sie zum Neujahrgeschenk. So können wir alle drei das neue
Uhr wohlgemuth und sorgenlos antreten. Gott gebe, daß ihr es gesund und
sthlich durchlebet! Der Himmel wird ferner für euch und für mich sorgen.“

Käthe hatte Thränen in den Augen und küßte ihn. Der alte Gottlieb
gte: „Philipp! du bist wahrhaft der Trost und Siab unseres Alters. Gott

dir's vergelten. Fahre fort, redlich zu sein und deine Eltern zu lieben! Ich
sage dir, der Segen bleibt nicht aus. Zum Neujahr wünsche ich dir nichts, als
n Herz fromm und gut zu bewahren. Das steht in deiner Macht. Dann bist
reich genug. Dann hast du deinen Himmel im Gewissen.· So sprach der
Alte Gottlieb, gieng und schrieb die Summe von 22 Gulden ins große Hausbuch
und sagte: „Was du mich als Kind gekostet, hast du beinahe schon alles abbezahlt.
Nht haben wir aus deinen Ersparnissen schon 317 Gulden empfangen und ge
lossen · „317 Gulden!“ rief Frau Käthe mit großem Erstaunen. Dann wandte
se sich mitleidig zu Philipp und sagte mit weicher Stimme: „Herzenskind! du
ammerst mich. Ja, recht sehr jammerst du mich. Hättest du die Summe für
dich sparen und zurücklegen können, so würdest du jetzt ein Stück Land kaufen, für
igne Rechnung Gärtnerei treiben und die gute Rose heirathen können. Das geht
un nicht. Aber tröste dich! Wir sind au, du wirst uns nicht mehr so lange
Unterstühen müssen.“ — „Mutter! sagte Philipp und runzelte die Stirn ein
benig, was redest du? Röschen ist mir zwar lieb, wie mein Leben. Aber hundert
bahen gäbe ich für dich und den Vater hin. Ich kann in dieser Welt keine
rn mehr haben, als euch, aber, wenn es sein muß, wohl noch manches Röschen,
enn ich schon unter zehn tausend Röschen kein anderes, als Biltner's Röschen,
nche· — „Du hast Recht, Philipp! sagte der Alte; lieben und heirathen ist
lein Verdienst; aber alte, arme Eltern ehren und unterstützen, das ist Pflicht und
Nudienn. Sich selbst opfern mit seinen Neigungen und Leidenschaften fur das
Mc der Eltern, das ist kindliche Dankbarkeit. Das erwirbt dir Gotteslohn; das
lnht dich im Herzen reich.“ — „Wenn nur, sagte Frau Käthe, dem Mädchen

nicht zu lang, oder es dir abtrünnig wird Denn Röschen ist ein schönes
dchen, das muß man sagen. Es ift freilich arm, aber an Freiern wird es
hn nicht fehlen. Es ist tugendhaft und versteht die Haushaltung“ — „Fürchte

gar nicht, Mutter! versetzte Philipp; Röschen hat mir's feierlich geschworen,
nehme keinen andern Mann, als mich, und das ist genug. Ihre alte Mutter

het eigentlich nichts an mir auszusetzen. Und könnte ich heute mein Gewerbe für
ich treiben und eine Frau ernahren, morgen hätte ich Röschen am Altar, das
eiß ich. Es ist nur verdrießlich, daß die alte Bittnerin uns verbietet, einander
Nost zu sehen, als wir gern möchten. Sie sagt, das thue nicht gut. Ich aber

und Röschen findet das auch, es thue uns beiden gewiß sehr gut Auch
en wir verabredet, uns heut um zwölf Uhr vor der Hauptthür der Gregorien—

zu sprechen; denn Röschen bringt den Sylvesterabend bei einer ihrer
eundinnen zu. Dann führe ich sie des Nachts heim.“


